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Amtlicher Teil.
Berlin  W . 8, den 21. November 1918.

' Wilhelmstraße 69 a.

Ausführungsbeftimmung
zu

Verordnung über den Handel mit Lebens- und
Futtermitteln

loom 24. Juni 1916 (Reichs-Gesetzblatt Seite 581) .
i Auf Grund des § 12 Absatz2 der Verord-
mg über den Handel mit Lebens - und Futtermitteln
m 24. Juni 1916 (Reichsgesetzblatt Seite 581) wird

1 gendes bestimmt:
Zu § 12.

] Zur Erteilung der in 8 12 Abs. 1 Ziff . 1 der Ver-
dnung über den Handel mit Lebens - und Futtermitteln
,m 24. Juni 1916 (Reichsgesetzbl. S . 581) vorgesehenen
mehmigung ist in denjenigen Fällen , in denen der
mdel mit Pferdefleisch  in Frage kommt , die Pro-

, »zial (Bezirks -) Fleischstelle zuständig.
Der Staatskommissar für Volksernährung.

I . V. : Dr. Peters.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

I . A. : Dr. Neuhaus.
er Minister für Landwirtschaft , Domänen u . Forsten.

I . A. : Dr . Hellich.

en

Ablieferung sämtlicher Schutz- pp . Waffe « .
Zur Vermeidung von Zmischenfällen bei der dem-

4J ßlchstigen feindlichen Besatzung empfehle ich jetzt schon
lg imtliche Waffen — Schuß -, Hieb- und Stichwaffen
:er - abzugeben und zwar : die Jagdgewehre auf dem

ich lasse  in Montabaur, alle übrigen Waffen bei den
lständigen Bürgermeisterämtern gegen Empfangsbeschei-

f i gung. Die einzelnen Waffen müssen mit Namens-
’ ; jildern versehen sein.

tr' 1 Die Bürgermeister haben zur Aufbewahrung der Waffen
Ins Bezirkes einen trockenen, verschließbaren , diebes-
cheren Raum bereit zu stellen.

Bei dieser Gelegenheit weise ich darauf hin , beim Ein-
chen der feindlichen Besatzung keinesfalls zu schießen
der von den Truppen zurückgelassene Leuchtraketen zu
itzünden. Durch einen derartigen Unfug können für die
Reffende Gemeinde unübersehbare Folgen entstehen,
«lbst das an sich harmlose Schießen mit Kinderpistolen
«ß unter allen Umständen unterbleiben.

Ferner unterlaffe ich nicht ., darauf aufmerksam zu
lachen, daß von den Truppen möglicherweise Artillerie-
tunttton, Nahkampfmittel (Handgranaten ) in den Ge-
einden zurückgelassen oder weggeworfen worden sind.

Wo solche Munition festgestelll wird , ist mir beschleunigt
Anzeige zu machen. Ich werde dann von hier das Er¬
forderliche sofort veranlassen.

Montabaur,  den 5. Dezember 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

B e r t u ch.

Vom 11. Dezember d . Js . ab ist mit dem Eintreffen
der amerikanische « Besatznngstrnppen iw Unter¬
westerwaldkreise zu rechnen.

Die Bewohner des Kreises wollen rechtzeitig vorher
alle unseren Truppen errichteten Ehrenpforten und
allen Fahnenschmuck  der Häuser entfernen.

Die Selbstachtung gebietet , daß jedermann im Ver
kehr mit den amerikanischen Besatzungstruppen würdige
Zurückhaltung übt . Grundsätzlich ist den An¬
ordnungen der Befehlshaber der Besatzungs
truppen unbedingte und willige Folge zu
leisten.  Wenn im übrigen jeder das durch die Ver-
hältniffe gebotene Maß von ruhiger Höflichkeit und an¬
gemessener Hilfsbereitschaft gegen die Besatzungstruppen
beobachtet, werden Reibungen jeglicher Art vermieden
werden.

Montabaur,  den 6. Dezmber 1918.
Der Landrat : Vertu  ch.

Bekanntmachung.
Veranlaßt durch die veränderten Verhältnisse und die

schnell fortschreitende Stilllegung der Rüstungsindustrie,
bat die Bezirksfleischstelle, Frankfurt a . M .. verfügt , daß
die bisher eingeführte Vorzugsfleischkarten für die zu-
lageberechtigten Arbeiter der als Rüstungsbetriebe aner¬
kannten Werke, durch welche sie ein Anrecht aus die
höchste Fleischwochenmenge von 200 gr auch in solchen
Gemeinden erhalten , in welchen für bte übrige Bevölker¬
ung eine geringere Menge ausgegeben wird , nunmehr
in Wegfall kommt.

Die Schwer - u. Schwerstarbeiter der Rüstungsbetriebe
erhalten also in Zukunft dieselbe Fleischmcnge wie die
übrige Bevölkerung.

Die Abgabe von Speck ans Hausschlachtnnge « ,
welche auf gesetzlicher Vorschrift beruht , bleibt fortbestehen . Es
ist hierin jedoch insofern eine Aenderung eingetreten , als
die Schwer - « uv Schwerstarbeiter nicht mehr von
der Speckabgabe befreit sind, sondern ebenso wie die
übrige Bevölkerung den abgabepflichtige « Speck an de«
Fleischbeschauer zur Ablieferung bringe » müssen.

Die Zulagen (60 bezw. 100 gr Wurst oder Fleisch),
welche über die Wochenmenge hinaus durch die Wurst¬
fabrik Eichmann in Frankfurt a . M . oder örtliche Stellen

gewährt werden , sollen nicht zurückgezogen werden , sondem
vorläufig weiter bestehen bleiben.

Dt - Herren Bürgermeister des « reifes
ersuche ich um sofortige  weitere Veranlassung und
genaueste Beachtung . Die Vorzugsfleischkarten sind
sofort  einzuziehen und zu vernichten.

Montabaur,  den 3. Dez. 1918.
Der Landrat : Bertuch.

Telegramm.
Alle Mannschaften der Jahrgänge 1898 u. 99,

welche eingezoge « waren , habe » fich sofort beim
Landratsamt Montabaur zwecks Wiedereinstellung
in de» Heeresdienst ')« melde « . Zurückbleibende
dieser Jahrgänge fetze« fich sofortiger Internie¬
rung aus.

Kontrollamt Oberlahnstein.
** *

Die Ortspolizeibehörden wollen vorstehende Anordnung
sofort in ortsüblicher Weise bekannt geben.

Montabaur,  den 6. Dezember 1918.
Der Landrat : Bertuch.

An die Ortspolizeibehörden des Kreises.
Die Wehrpflichtige « des « reifes haben fich

fernerhin nur beim « ontrollamt in Oberlahn-
stei« an - und abzumelde « . Das Landratsamt
kann derartige Meldungen nicht mehr entgegen¬
nehmen Auch Entlaffnngsfcheine werde » « nr
noch vom « ontrollamt in - Oberlahnstein ansge¬
stellt. Sie wolle « eine diesbezügliche ortsübliche
Bekanntmachung sofort  erlaffe » .

Montabaur,  den 6. Dezember 1918.
Der Landrat : Bertuch.

Warnung.
Alle Soldaten , die das besetzte Gebiet in Uniform

ohne ordnungsmäßige Entlassungspapiere
betreten , werden vom Feinde festgenommen und nach
Frankreich transportiert . Den in Uniform reisenden, ent¬
lassenen Soldaten , wird daher dringend empfohlen , mit
der Eisenbahn nach Stationen des besetzten Gebietes und
innerhalb dieses Gebietes nur dann zu fahren , wenn sie
im Besitze ordnungsmäßiger Entlassungspapiere sind.

Mainz,  den 1. Dezember 1918.
Preußische und Hessische Eiseubahu-Dirrklion.
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Doch treu geblieben.
Zeitgenössischer Roman von Seyffert - Klinger.

(Nachdruck verboten.)

Aniela bemühte sich herzlich, die alte Dame auf.
»heitern, sie von all ihren , Leid abzulenken . Ohne
nielas liebe Gesellschaft, ohne ihren ermunternden
rnfluß wäre Fräulein Heinrot wohl zusammenge¬
rochen.

Darum blieb Aniela , so schwer es ihr wurde . Ihre
ingere Schwester hatte inzwischen eine stille Hochzeit ge»
»Iten. Sie war mit ihrem Marine hinausgezogen in
essen Garnison . Er war nicht felodienst -ähio , hatte sich
der seiner Tüchtigkeit wegen bereits Auszeichnungen er¬
erben.

Aniela war sehr still und in sich gekehrt , seitdem
e die von Glück überflutenden Briefe des jungen Paares

Richtig alt kam sie sich manchmal vor , weil sie
»beisteben mußte mit trauerndem , blutendem Herzen,
rssen Iugendtraum sich nicht verwirklicht.

Ein Leidensmg grub sich um itnen Mund ; anklagend
hen ihre Blicke in das unbegrenzte Blau des Himmels
'nauf. In schmerzlichen Selbstvorwürsen zog sich ihr Herz
»sammen.

Warum hatte sie Heinrich damals so offensichtlich ge-
’iebcn, warum ihn ohne ein gutes Wort hinausziehen
>ffen in den Tod?

O, was hätte sie wohl darum gegeben , um es un-
eschehen machen zu können ) Doch keine Reue , mochte

noch so heiß in ihr brennen , änderte etwas an dem,
tzs gewesen.

Gewaltsam befreite sie sich von dem qualvollen
chmerzgefühl , das heute wieder besonders schwer auf ihr
'stete.

Liebe , geheiligte Erinnerungen suchte sie heraufzu»
«schwören.
. Jenen Weg dort zwischen den Fliederbüschen , die
"' t voll Knosp -n standen , war Heinrich besonders gern

gegangen . Dort hatte er ihr von seinen ! ernsten wlffen-
schasklichen Streben gesprochen , seiner Seims,uht nach einer
krauten Häuslichkeit . Da hatte » sie G danken getauscht,
die nur von denen über die Lippen konimen , welche fühlen,
daß sie sich fürs Leben angehore » müssen.

Dort , vor den , Roienbasch , den man vor wenigen
Tagen erst, da nun keine Nacht raste mehr zu fürchte»
waren , von seiner schlitzenden Lirohhülle befreit , halten
sie sich geschneeballt , und Heinrich harte wiederholt ver¬
sichert, daß er nie zuvor so glücklich gewesen sei. trotz der
Strapazen im Dienst . . . . Hätte er so gesprochen mit dein
Bilde einer anderen im Herzen?

Wie verwirrt mußte sie damals gewesen sei», um
ernstlich an ein verwerfliches Doppelspiel Heinrichs zu
glaubenI Aber ibr unbändiger Mädchensiolz war schuld
gewesen , der hatte sie zu einem kalten , hochniülige » Ler-
halten verleitet , das nicht wieder gutzumameii war . —

0 , hätte sie sich damals , anstatt mit stolzer Abwehr,
doch mit Liebe und wieder Liebe umpanzert , wieoiet grenzen¬
loses Leid hätte sie sich erspart!

Mit abwesendem Blick sieht Aniela auf die Früh¬
lingspracht ringsum , ihre Gedanken sind bei Heinrich . So
geht es Tag um Tag . Sie lebt im Banne der Ver¬
gangenheit.

Man soll den Toten nicht gar zu leidenschaftlich nach¬
trauern . Auch das hält Aniela sich zuweilen vor . Und
wenn sie dort mit ihren Gedanken ungelangt ist, regen
sich wieder die Schwingen einer lörichten Hoffnung , die
täglich aufflammt und erlischt, und jedesmal eine größere
Leere in der Brust des Mädchens zurünläßt.

' Aber können Hoffnungen , Slimnien , die im tiefsten
Innern erklingen , dura , nichts zum Schweigen zu bringen
sind, können sie so arg trüge » ?

„Doch," murmelt Aniela , „doch, denn es sind nur
meine sehnsüchtigen Wünsche , die mir allerhand unwahr¬
scheinliche Möglichkeiten vorzaubern ."

Sie schritt zum Hauptweg hinüber . Dort war er da¬
mals im Winter gekommen , unerwartet , hatte sie gegrüßt
mit dem Blick der Freundschaft , die sich dann alsbald
zur Liebe vertieft hatte, einer Liebe, wie das Herz sie
mir einmal empfindet. . . .

nur Anielas Gedanken wandern und kreisen doch immer
um den einen Punkt . Die ^ uube . ffven ber Ler-

gangenheit Hallen ihr Herz umjuiut.
Da schlägt die alle Garleniar za , schwerfällige Schrille

kommen den Haupiweg peraus , ein Stack uni ö auf die
Steinplatten gestoßen , das Geräusch entreißt Aniela jäh
ihren Träumereien^

Es ist nichts wellenes , daß verwundete Krieger auf
Besuch konimen . die Meprzahl der Ausgezogene » hat ja
dem Vaterlands blutigen Tribut gezollt.

Aniela geht ein paar Schritte vorwärts , dem Kam-
menden entgegen.

Aber dann wird ihr Blick groß und starr , ihre Gedanken
verwirren sim. wie Eis schleicht es durch ihre Glieder.

„Heinrich !" denkt sie mit versagenoen Sinnen , „das
ist doch Heinrich !"

Es wendet sich alles um sie im Kreise . Die Farben
verschmelze » in eins . Eine, >glockenhelle, , Iubeilaut mochte
sie hervorstoßen , und wagt es doch nicht, aus Furcht , daß
dies beginnender Wahnnnn sei.

Doch die große , stattliche Gestalt in Feldgrau , ge-
schmückt mit dem Eisernen Kreuze am Bande , kommt ver¬
hältnismäßig schnell näher.

Und Aniela sieht plötzlich in blendende Sonnen , in
strahlendes Licht . Das Blut strömt heiß zu ihrein Herzen.
Mit emem letzten Auswand von Kraft fliegt sie dem Feld-
grauen entgegen.

„Heinrich!" stammelt sie zwischen Lachen und Weinen.
„Heinrich!"

Und dann verlieren ihre Füße den Halt , wenn auch
nur sekundenlang.

Starke Arme halten die Schwergeprüfte , Heinrichs
Arme ; denn er ist es wirklich, der schmerzlich Betrauerte.

Kein Laut kommt über seine Lippen , dazu ist, was
fein Herz erschüttert , zu gewaltig.

Denn dieses Glück hatte er nicht einmal in Betracht
gezogen , es kommt wie eine Sturzwelle über ihn . Nur
seine Lippen preßt er so fest auf Anieles schönen Mund,
wie es eben ein Krieger tut , der monatelang nichts als
seelische Entbehrungen kannte , und dessen heißes Blut jäherwacht.



Stellv . Generalkommando 18. A.-K.
Abt . Mob Nr . 8176.

Frankfurt  a . M .. den 3. Dez. 1918.
Waffenstillstandskommission Spaa teilt mit : Zur

Erleichterung und Durchführung der Besetzung sind die
Bürgermeister der entsprechenden Städte und Ortschaften
anzuweisen , daß diese Listen vorbereiten , aus denen die
Bewohnerzahl zu ersehen ist. In den Listen müssen auch
die Militärpersonen kenntlich gemacht sein, die bei den
verschiedenen in den zu besetzenden Gebieten verbleibenden
Militär -Verwaltungsstellen usw. tätig sind . Diese Listen
sind den einmarschierenden Ententetruppen zu übergeben.
Die örtlichen Zivilbehörden haben das Erforderliche zu
veranlassen . Die Angehörigen der im Räumungsgebiet
zurückgelassenen, in Zivilbehörden umgewandelte Militär-
Verwaltungsbehörden sind gleichfalls in den Listen kennt-
lick au macken.

I . A. des Arbeiter - und Soldatenrats.
Das stellvertr . General -Kommando 18. A.-K.

Stendebach,
Oberleutnant und Abtlgs -Vorstand.

*
* *

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Abdruck zur Kenntnisnahme und Beachtung.
Montabaur,  den 7. Dezember 1918.

Der Landrat : Bertuch.

Die deutsche« Erzbischöfe und
»Möse au die heimtehreuden

katholischen Krieger.
Seid herzlich willkommen , ihr tapferen Krieger , die

ihr in diesen Tagen heimkehrt in das Vaterland I Es
grüßt euch die Heimat mit Jubel im Herzen und mit
Tränen im Auge . Es bieten euch den Herzensgruß
des Willkommens alle , die in der Heimat sehnsüchtig
eurer Wiederkehr harrten : eure Väter und Mütter,
eure Frauen und Kinder , eure Brüder und Schwestern,
sie begrüßen euch mit inniger Liebe, mit nie erlöschender
Dankbarkeit.

Seid willkommen ! so grüßt euch durch den Mund
eurer Bischöfe eure geistliche Mutter , die katholische
Kirche, in deutschen Landen . Tag für Tag hat sie eurer
gedacht im Gebet und im heiligen Opfer ; sie hat euch
begleitet , so weit sie konnte, durch ihre Seelsorger in
diesem schweren Kriege. Nun hot sie euch, ihr Söhne,
wieder und breitet , wie eine Mutter , ihre Armee nach
euch aus.

Ihr kehrt heim . Nicht so, wie alle gehofft, als ihr
hochgemut auszoget zu dem blutigen Werke der Ver¬
teidigung des Vaterlandes . Unsere Hoffnungen haben sich
nicht verwirklicht. Gott halte es anders beschlossen in
seinem unerforschlichen Ratschlüsse. Gottes Gedanken sind
oft anders , als die Menschen wähnen . Wer ist der
Mensch, der sich erkühnen dürfte , mit dem Ewigen zu
rechten ? Aber darum lassen wir nicht ab von unserem
heiligen Glauben , der durch diese Prüfung auf die Probe
gestellt wird , damit er sich bewähre „wie echtes Gold im
Feuerofen " . Wir klammern uns an Gottes Wort , wie
alle wahren Christen es getan haben in allen Leiden
und Trübsalen und Enttäuschungen ihres Lebens : und
dieses Wort lautet : „Denen , die Gott lieben , gereichen
alle Dinge zum Besten ". Alles ! Auch das , was wir
jetzt durchleben. „Haben wir nur Geduld ; denn sie ist
uns nötig , damit wir , Gottes Willen erfüllend , seine
Verheißungen erlangen ." Beugen wir unser Haupt vor
dem ewigen Lenker aller Geschicke. Er bleibt unsere Zu¬
flucht und unser Helfer ; er wird uns herausführen aus
der Trübsal zur rechten Zeit , wenn wir ihm treu bleiben.

Ihr kehrt heim . Nicht als Besiegte ! Mehr als vier
Jahre hindurch , auf hundert Schlachtfeldern und in

Aniela richtet sich auf, sie streicht über ihre Stirn , sie
liebkost Heinrichs Gesicht, sein kurzgeschnittenes Haar . „Ist
dies kein Traum ? Bist du es wirklich, Heinrich?"

Er begreift ihre furchtbare Aufregung noch nicht. Er
bemerkt ihr Trauergewand , und eine bange Frage löst sich
von seinen Lippen.

„Tante Lotte — ?*
Aber nein, nein ! Um dich trauerten und weinten wir,

Heinz, um dich!"
„Du, Aniela, hast um mich geweint?
„Ach, Heinrich . . . I"
Und der Bann löst sich. Sie halten sich umschlungen.

Ihre Lippen feiern dieses selige Wiedersehen.
In solchen Stunden sind Liebende der Erde ent¬

rückt, da kosten sie alle Seligkeiten, die der Himmel zu
vergeben hat.

Im Hause war man aufmerksam geworden . Erst lugte
der wohlfrisierte Kopf der Frau Amtsrichter durchs geöffnete
Fenster. Sie stieß einen lauten Schrei aus . Dann ver¬
schwand ihr Kopf. \

Keiner sah, wie sich ihre Hände falteten und stürmische
Dankesworte sich ihrer tiefsten Brust entrangen . Hatte sie
doch das qualvolle Leid ihrer schönen, stolzen Tochter täg¬
lich mitempfunden , ohne helfen zu können!

„Tante Lottchen muß vorbereitet werden, " sagte Aniela
„der Schreck könnte sie töten ."

Aber das alte Fräulein hatte den Schrei und das
Sprechen vernommen und kam bereits hurtig daher.

„Heinrich! Heinz, mein Junge !" Nein, so leicht
tötet die Freude nicht.

Das gab ein endloses Fragen und Erzählen . Es
dauerte geraume Weile, bis aus dem Wirrwarr hervor¬
ging, daß Heinrich sich vergessen geglaubt und darum
nichts mehr hatte von sich hören lassen.

Daß man ihn für tot gehalten, seine Papiere und
Erkennungsmarke hierhergesandt, wußte er nicht. Erhalte
wochenlang ohne Besinnung gelegen, war von einem La¬
zarett zum anderen transportiert worden, und nachdem er
bas Bewußtsein zurückerlangt, hatte er sich mehreren
Operationen zur Entfernung der Granatenjplitter unter¬
ziehen müssen.

tausend Kämpfen habt ihr euere Treue gegen das Vater¬
land und eure Tapferkeit gegenüber einer Welt von
Feinden glorreich bewiesen. Ihr mußtet der Uebermacht
weichen. Das ist für euch keine Schande und keine Ehre
für die, die euch durch ihre vielfache Ueberzahl zum Rückzug
zwangen . Euer Heldenschild ist blank , euere Ehre unver¬
sehrt ; kommende Geschlechter werden euere Taten und
euere Tapferkeit verherrlichen.

Liebe Soldaten ! Der Dank für euere Taten und
für euere Opfer ist euch in diesen Tagen vielfach ausge¬
sprochen worden . Nehmet diesen Dank auch aus dem
Munde euerer Oberhirten entgegen , die ihn euch mit der
Liebe und Wärme eines Vaters darbringen . Das
deutsche Vaterland habt ihr verteidigt und geschützt, die
Fluren und Stätten der Heimat und alle Wehrlosen , die
darin wohnen , habt ihr geschirmt mit der lebendigen
Schutzwehr euerer Brust . Welcher Dank könnte dafür
groß und innig genug sein ! Habt Dank ! „Gott der
Herr sei euch ein gerechter Vergelter und euer über¬
großer Lohn ."

Schwere Zeiten hat die Uebermacht des Feindes uns
gebracht, schwerer noch sind diese Zeiten geworden durch
das , was ihr bei euerer Ankunft in die Heimat findet.
Es gehen die Wasser der Bedrängnis dem deutschen
Volke an das Leben. Uneinigkeit und Zwietracht , der
alte innere Feind , geht um in deutschen Landen und
rüttelt an den Grundfesten des Reiches. Uneinigkeit und
Zwietracht soll unser Unglück vollenden . %

Heimkehrende Krieger , Soldaten ! Wenn irgend je¬
mand , dann stid ihr es , die da wissen, wie verderblich
alle Uneinigkeit und alle Unprdnung ist, wie unentbehrlich
nötig uns Menschen Einigkeit und Ordnung ist. Ohne
sie kann keine Gesellschaft bestehen. So hat Gott es in
unsere Natur hineingelegt , und darum ist es Gottes h. Gebot,
untertan zu sein der Obrigkeit . Nehmt darum , Geliebte,
mit dem Danke für olles , was ihr heldenhaft getan und
gelitten habt , aus unserem Munde die treugemeinte
Mahnung und väterliche Bitte : Schauet euch um in der
Heimat , wie es stehj ; tretet ein für Ordnung und Gesetz,
ohne die es keine Freiheit geben kann ; legt Hand ans
Werk und helft mit an dem Wiederaufbau des Vater¬
landes , namentlich durch ein echt christkatholisches, reli¬
giöses Leben. Niemand ist mehr als ihr dazu berufen.

Heimkehrende Krieger ! Unser Dank und unsere Liebe
gilt nächst euch auch allen euren Kameraden , die in der
Gefangenschaft des Feindes seufzen. Unser Gebet und
unser ganzes Sinnen geht auf ihre baldige Erlösung.

Unser Dank und unsere Liebe gilt auch allen euren
Kameraden , ja ihnen ganz besonders , die verwundet,
krank und siech aus diesem Kriege in die Heimat ge¬
kommen sind und kommen . Sie tragen das leuchtende
Ehrenmal ihres Mutes und ihrer Treue an ihrem ge¬
brochenen verwundeten Leibe. Unser aller Dank gegen
sie muß helfende Tat werden . Wie soll das geschehen,
wenn Uneinigkeit und Unordnung die Ueberhand bekommen
und das deutsche Vaterland zersplittern und dadurch in
Ohnmacht uud Verderben bringen ! Auf euch, Geliebte,
ruht ganz besonders ihre ' und unsere Hoffnung ! Ihr
werdet , so vertrauen wir , in der Heimat feste Stützen für
Einigkeit und Ordnung , für Ruhe , Arbeit und Frieden sein.

Liebe Soldaten ! Ihr kommt wieder ; seid herzlich
willkommen ! Aber Tausende und Abertausende fehlen
in euren Reihen . Sie sind hinausgezogen wie ihr , mir
Soldatenmut und Soldatentreue . Aber sie kehren nimmer
wieder : , sie liegen begraben in fremder Erde ! Die
rührenden Worte des Auszugsliedes von dem Wiede,sehen
in der Heimat haben nach Gottes Ratschluß für sie nicht
gelten sollen von der irdischen Heimat ; sie sollten ihnen
gelten von der ewigen Heimat , von der der Apostel
schreibt : „Brüder , wir haben hier keine bleibende Stätte,
wir suchen eine ewige." Niemals werden unsere Herzen
ihrer vergessen; niemals wird der Dank erlöschen, den wir
in tiefster Seele für sie hegen.

Den Dank gegen euch, die ihr noch lebt , wollen wir
darbringen an h. Stätte durch das Segenvollste , was
unsere h. Religion besitzt; durch ein feierliches Hochamt,
das wir mit euch allen Gott dem Hec.ru darbringen als
Opfer des gemeinsamen Dankes für Eure Heimkehr , als

Eine Welt voll Schmerz und Dual lag hinter ihm.
Die Liebenden saßen fest aneinandergeschmiegt , über

all dem. was erörtert und berichtet wurde, schwebte das
selige Bewußtsein, daß sie sich gesunden hatten zu süßem
Glück, daß ihre Herzen nicht mehr zu darben brauchten,
sondern sich beranscheii dursten am Born der Liebe.

In aller Eile hatte die alte Minna ein seines Früh¬
stück anfgetragen , das in Anbetracht der Kriegszeit als
ein lukullisches Mahl bezeichnet ivurde.

Heinrichs leuchtende Blicke ruhten auf Anielas schlanken
Fingern , die soeben eine saftige Birne für den Liebsten
schälten; da kam es ibm plötzlich zum Bewußtsein , daß
man zu dieser Wiedersehensfeier doch eigentlich auch
seinen Bruder hätte herbeigolen müssen, und er fragte:
„Wie gebt es Erwin ? Er muß doch an unserer Freude
teilnehmen ! Vielleicht schickst du das Mädchen zuni Kauf¬
mann , liebe Tante , damit sie bei ihm anklingelt, oder
hältst du eine Depesche für ratsamer ?"

Vier Augen sahen sich in nanienlosem Erschrecken an
Fräulein Heinrot wechselte die Farbe , sie sank förmlich
in sich zusammen. Hilflos sah sie zu Aniela hinüber , die
sich aber bereits gefaßt hatte und der Tante zuversichtlich
zunickre.

Frau Amt richter, die jedoch von Erwins Angelegen¬
heit nichts wußte, antwortete harmlos : „Erwin wurde
im vorigen Herbst gleichfalls eingezogen. Er kämpft an
der russischen Front . Dort sind unsere Tapferen in be¬
ständiger Lebensgefahr . Gott schütze den braven Jungen!
Er läßt leider nur selten von sich hören."

Aniela fühlte, daß sich von neuem etwas zwischen sie
und den Geliebten drangen wollte, die fremde Schuld, die
ein Charakterloser Hemruh auszuvürden trachtete.

Fräulein Heinrois Gesicht »aym einen ängstlichen,
verwirrten Ausdruck an. Sie starrte in Heiinichs Gesicht,
als sähe sie es plötzlich mit anderen Augen. Seine
Züge sollten ihr beweisen, daß er sich so weit vergessen
konnte, den jüngeren Bruder in ernste pekuniäre Unge-
legenheiten zu bringe ».

Unwillkürlich schüttelte sie den Kopf. Nein, sie konnte
ein solches Verhalten weder mit Heinrichs Wesen noch
siiit seinem Aeußeren in Einklang bringen.

Opfer der Sühne für alles , was wir in diesen
jahren vor Gott fehlten, als Opfer der Bitte , “
uns aufrichte und errette aus der Trübsal und
die über uns gekommen ist.

Den Dank aber gegen alle , die in diesem Krieg»
fallen sind, wollen wir ihnen nachsenden in die Ewb
Es soll geschehen durch ein h. Meßopstr , das ffo'
Seelenruhe Gott dargebracht wird . Herr , gib jh^
ewige Ruhe , und das ewige Licht leuchte ihnen IM

1. Das vorstehende Hirtenschceiben ist in allen Kii
am Sonntag , den 8. Dezember , von der Kanzel zu verleb

2. Sobald die Krieger in der Heimat wieder g«
langt sind, ist in jeder Pfarrkirche an einem Sonntag
feierliches Dankamt vor oem ausgesetzten Allerheisi
Sakrament in der angegebenen Meinung mit Predigt
halten , wozu die heimkehrenden Krieger besonders '
laden sind.

3. Am Tage vorher oder nachher ist ein __
für die gefallenen Krieger ebenfalls mit Predigt zuh
Diese Predigt kann auch am Abend vor dem Se *
stattfinden.

4 . Die näheren Anordnungen überlassen wir
Herrn Pfarrern . Für die Städte und größeren *
gemeinden dürste sich die Feier vielleicht zu einem
duum ausgestalten lassen, falls dadurch nicht die
Missionen, welche baldigst werden folgen müssen,
trächtigt werden.

Die Amerikaner i» Trier.
Trier,  5 . Dez . Gestern vormittag waren die

treter der trierischen Presse  zum amerikanischen Ko
mando  gebeten . Der Chef des Stabes versicherte'
daß die amerikanische Heeresleitung durchaus
jeden Eingriff in die Freiheit der Presse und der
kerung zu vermeiden . Es solle sich alles so abspielen,
ob gar keine Besatzung da wäre . Natürlich erwartet die
amerikanische Heeresleitung , daß die Bevölkerung sich me
bisher würdig und ohne Feindseligketteii
verhalte . (Das Vorgehen der Amerikaner sticht ang
von den harten Maßregeln ab , die die Belgierin
niederrheinischen Städten getroffen haben .)

Die sremde»rlatzimg.
Köln,  5 . Dez. Heute abend treffen 15 englischeösf^

ziere hier ein, die im Excelsior-Hotel Quartier nehmen.
Etwa 8000 bis 10000 Mann englische Truppen:
im Laufe des morgigen Tages erwartet.

Köln,  6 . Dez. Im Laufe des Tages sind '
samt drei englische Kavallerie -Regimenter und der
einer Kavallerie -Division in die Stadt eingerückt, ff
nicht hier verweilen werden.

Malmedy, 2. Dez . Gestern vormittag riicftc
lische Kavallerie hier ein, der feindliche Artillerie"

Kaiserslautern,  5 . Dez. (W . B .) Heute vor
sind hier mehrere Tausend Mann französischer
eingerückt, darunter die marokkanische Division.

Ludwigshafen,  6 . Dez . Ein Teil der
hier eingetroffenen interalliierten Kommission hatte
in Mannheim  eine Besprechung mit den Sch'
interesienten . Bei dieser Besprechung wurde von
Franzosen die sofortige Absetzung der  AS -"
Aufhebung des Achtstundentages,
führung des Ar beits zw an ges  und Tod
für schwere Zuwiderhandlungen verlangt.

Der Verzicht des deutsche» Kronprinz ««.
WTB Berlin,  5 . Dez. Die Urkunde, durch

frühere Kronprinz auf seine Rechte an der Krone Pr
und an der Kaiserkrone , verzichtet, ist in Berlin
getroffen. Sie hat folgenden Wortlaut : Ich ve
hermit ausdrücklich und endgültig auf alle Rechte an der
Preußensund an der Kaiserkrone , die mir , sei es auf Gr
Thronentsagung Sr . Maj . des Kaisers und Königs,
es aus einem anderen Rechtsgrunde zustehen möge,
kundlich unter unserer höchst eigendhändigen Unt.
gegeben in Wieringen am 1. Dez . 1918 . gez. 28'

A i. ln lächelte nur in ihrer seinen, stillen Weile,
beilouf.g fr. pre sie: „rc .tieft du i.iilit eine kleine
bei deinem Bruder gemacht, dnmnls , ebe du auszo
Ich glaube , es war einmal die Rede davon ?"

Heuirin, zunrs . befremdet, verständnislos die
„Wie meinst du das, Herzliebling ? Du willst doch^
nicht andeuten , daß ich mir. Geld von Erwin ge''
haben könnte?

Fräulein Heinrot machte Aniela heimlich Zeichen-,
schweigen, doch das junge Mädchen beachtete diese
nicht, londern fuhr kort: „Doch, Heinz, besinne dichr
du befandest dich in Geldverlegenheit und batest &
dir zu helfen !"

Heinrich sagte : „Das muh ein Irrtum sein!
habe ein Gutballen von sechstausend Mark bei M
und befand mich in meinem ganzen Leben noch nie
in Geldverlegenheit . Erwin aber wäre der letzte
wesen, den ich um Geld gebeten hätte, aus dem ein.
Grunde , weil er selbst mit seinen Finanzen immer
dem Kriegsfuße stand." vm

„Verzeih, mein Liebster, deine Antwort wußte
im voraus ! Denke, es sei ein taktloser Scherz von
gewesen!" bemerkte Aniela, konnte sich aber nicht entha
Fräulein Heinrot triumphierend anzublicken.

Heinrich schüttelte den Kopf. „An den takn
Scherz glaube ich nicht, liebes Herz, zudem schaut T
so unglücklich drein, daß ich an eine tiefere Bedeu
deiner Frage denken muß. Behauptet Erwin etwa,
ich ihm Geld schulde?"

Wieder verlegenes Augenzwinkern zwischen Fra
Heinrot und Aniela ; letztere aber war entschlössê.
Sache zur Sprache zu bringen . Sie wollte soeben
rich auf eine geeignetere Zeit vertrösten, da wurde
Mutter abgerufen . Bei der Frau Amtsrichter war
angekommen. ~

„Heute bin ich doch entschuldigt, Mama ?" bat Ä
„ich mag nicht mit fremden Menschen gleichgültige
spräche führen."

Schluß folgt.



Berlin , 6. Dez. Die Oberste Heeresleitung hat au»
Anfragen die Miteilung ergehen lassen, es bestehe keinerlei
Befürchtung, daß der Waffenstillstandvom Vieloerbanv
gekündigt werde.

Arbeitslosigkeit.
Berlin,  4 . Dez. Die „Sozialistische Korrespondenz«

schreibt: Die Berliner Gewerkschaften melden in den
letzten Tagen übereinstimmend hohe Arbeitslosenziffern.
die durch die heimkehrenden Soldaten, zu einem großen
Teil aber auch durch die Unsicherheit der politischen Ver¬
hältnisse und die damit im Zusammenhang stehende
Lähmung des Unternehmungsgeistes hervorgerufen worden
sind. Innerhalb einer Woche ist die Zahl der arbeits¬
losen Bauarbeiter von 400 auf annähernd tausend gestiegen.
Bei den Holzarbeitern ist die Zahl der Arbeitslosen seit
der vorigen Woche, wo sie rund 16000 betrug, rapid
gewachsen. Die genaue Zahl kann noch nicht festzestellt
werden, aber es sind sicher mehrere tausend Arbeitslose
gemeldet. Bei den Metallarbeitern sind weit über 5000
Arbeitslose vorhanden . Die Organisation der Buchdrucker
zählt annähernd tausend Arbeitslose, was gegenüber der
Gesamtzahl der Beschäftigten einen außerordentlich hohen
Prozentsatz darstellt . Alle diese Ziffern , ecstceckm sich nur
auf die organisierten Arbeitslosen . Einzelne große Ge¬
werkschaften stehen bereits vor der Frage, wieZange es
möglich sein wird, einem so ungeheuren Heer von Arbeits¬
losen die Arbeitslosenunter,tützung zu zahlen.

Ei » englisches Urteil über Hindenburg.
Bern,  4 . Dez. „Die Haltung , die Hindenburg ein¬

nimmt ", schreibt die Westminster Gazette , „erhöht ihn
unbedingt in unsrer Wertschätzung . Ec erscheint im Un¬
glück größer als wie der Abgott Deutschlands war . Er
wenigstens hat das sinkende Schiff nicht verlassen und
eine unrühmliche Zufluchtstätte im Auslande gesucht. Ec
sucht im Gegenteil noch zu retten , was zu retten ist. Er
steht auf seinem Posten und bemüht sich, die Beding¬
ungen des Waffenstillstandes auszuführen , um sein Vater¬
land vor Schlimmerem zu bewahren . Für einen Sol¬
daten ist seine Lage demütigend genug , aber er hat den
Mut, anzuerkennen , daß Deutschland den Krieg verloren
hat, und er ist zu groß , um nicht seinen Teil an der
Last aus sich zu nehmen .."

Lokales und provinzielles.
A Montabaur,  7 . Dezember . \

— Der Unterricht im Kaiser - Wilhelms - Gymnasium
mrd voraussichtlich am Mittwoch , den 11. Dezember
Meder beginnen.

R — Gestern und heute bezog ein Teil der 50 . Reserve-
Fnfanterie -Dioision hier Quartier . — Die 76. Res.-Jnf .-

> Division , welche mehrere Tage zur Bewachung in Coblenz
ein quartiert war . zog heute (Samstag 7'. Dezember)
durch unsere Stadt und wird in Heilberscheid und
umliegenden Ortschaften kurzen Aufenthalt nehmen . Es
sind dies me letzten Truppen , die aus dem Felde kamen.

Heute trifft die feindliche Besatzung (Amerikaner ) in
^oblenz ein. — Vom 11. d. M . ab ist mit dem Eintreffen
r!  amerikanischen Besatzung im Unterwesterwaldkceise zu
rechnen. Voraussichtlich werden am 10. d. M . ameri-
ranische Quartiermacher hier zu erwarten sein.

^icI i9® Bürgermeisteramt teilt mit . daß dem
! S en  nach m der Effcl ein Dorf  von den Be-
^ .S ' kuppen ' n Brand  gesteckt wurde , weil bei

der Truppen Schüsse gefallen sind . Auf die amt-

hchgewiffen̂ ^^ *" Blatte wird daher besonders
1 bes stellv . Generalkom-

18 A ff n kommandierende General des aktiven
18 9r ö bekannt : Das stellv. Generalkommando
Stelle ^T ltr beruS . Dezember aufgelöst . An seine
«teile tritt mit diesem Tage wieder das aktive General-
fe “ * » M . « •■# . in Nauheim . B ° n ba ab sind
iS ^ Angaben betreffend militärische Angelegenheiten
V ' „ SS  d ° s - tretende (UeneralEommanbo
18 9 f © ?• Indern an das Generalkommando des
l0- A --K. in Nauheim zu richten.
Kl .Vk^ E ? ^ Die kach. Lehrerin Frl . Margarete

ff mann  ist von Herschbach nach Ransbach versetzt.
vom *5 “ bie  KB meldet , wird einer
ausÜK Dtm  Köln , Kardinal v. Hartmann
KÖR ? “ « Büte umSchonung der kischlichen
troff.» werden.  Es ist also Vorsorge qe-
Ewauö ^ die Kirchen und Konvikte in Bonn nichts
m 7L '" ungszwecken benutzt werden . Ein Telegramm
SÄ2 ift feiten« des Staats,L . t - Ü

• erger auch an den Herrn Bischof i« Limburg gelangt.
presst verschiedenen Veröffentlichungen der Tages-
»Aila d.̂ ®«ätter. bie Stengel und die reifen
rata, . , . Jnlande  angeiant -n Mohnes als
derart̂ - m d'^ ffe  empfohlen worden. Gegen eine
Mohnkaoŝ ln '̂ Effdung dieser Pflanzenteile , namentlich der
damit v?L ^ " bert bas Gesundheitsamt wegen der
Weil der gesundheitlichenGefahren Bedenken.
enthält <L* Uil (̂ Ia? b augebaute Mohn Opiumalkaloide
Zeit im bie bereits vor längerer
"usqeMrtrboratorium der Firma E. Merck in Darmstadt
Endlichen enthielten auch die im Handel be-
reif e„ Mohnköpfe , welche angeblich aus
Auch im „I?' n bestanden, beträchtliche Mengen Morphin,
wurdet ^ aemazeutischen Institut der Universität Berlin
Nennenswert/av " " ben Kapseln des reifen Mohns
samen r^ geu von Morphin und anderen wirk-
telfuchun̂ n" ?st ^ ° '» en aufgefunden . Nach diesen Un-
§oße Bedenken Alkaloidgehalt ein so erheblicher, daß
^abakersatz bestehen "̂ Verwendung des Mohnes als

Medereiavervftmll-es Reichstages?
Man schreibt von parlamentarischer Seile:
„Die Entente läßt keinen Zweifel darüber , daß sie nur

mit «inem innerlich konsolidierten Deutsch¬
land Frieden schließen wind. Die von Wilson
angeordnete vorläufige Konsigmerung der für uns bestimmten
Lebensmitteltransporte fft der neu-este und fühlbanste Be¬
weis dafür . Uober die Richtung , in der grundsätzlich die
Konsolidierung Deutschlands zu erfolgen hat , sind von Wilson
ebenfalls die Richtlinien gegeben und seinerzeit von uns ge¬
horsam angenommen worden : es muß eine demokratische
<uif das Vertrauen der Mehrheit des Volkes sich stützende
Staatsgewalt vorhanden sein . Vor wenigen Wochen hak
die damalige deutsche Regierung diese Wilson 'sche Forderung
durch die Umgestallüng der Verfassung und die Feststellung.
erfüllt , daß sie sich auf das Vertrauen des Reichstages als
der aus dem demokratischsten Wahlrecht .hervorgegangenen!
Volksvertretung stütze. Inzwischen ist die Revolution vor
sich gegangen und hat nach den etwas krausen Vorstellungen
der „Volksbeauftragten " ein sogenanntes „revolutionäres
Recht" geschaffen, von dem diese die Autorisation der neuen
Gewalt herleiten , die sich verkörpert eigentlich nur in dem
Vollzugs rat des Arbeiter - und Soldatenrats von Groß-
Berlin . Der Fortbestand des Bundesrats und des Reichs¬
tages wird bestritten und beide Faktoren als beseitigt be-
trachtet . Im Vollzugsrat ist gegen alle Vernunft und staats¬
rechtliche Möglichkeit Gesetzgebung und Exekutive vereinigr.
wie die Geschichte der letzten Woche hinreichend bewiesen hat.
Niemand wird behaupten können , daß bei dieser Situation
von einer demokratischen Regierung , von , Demokratie
überhaupt die Rede sein könne.  Die Voraus¬
setzung für Verhandlungen mit dem Feinde auf der Grund¬
lage der Wilson 'fchen Bedingungen ist also durch die Rewo-
lution beseitigt . Wir haben als Ersatz für die früher be-
halqotete vermeintliche Herrschaft einer einzelnen Kaste zwei¬
felsfrei eine den«kbar krasse Minderheitsdiktatur eingetauscht,
die schon wegen dieses ihres Charakters nicht die Gewähr der
Dauer in sich tragen.

Inzwischen hat sich herausgestellt , daß es aber auch prak¬
tisch unmöglich ist, an dieser Form der Regiererei auch nur
für kurze Zeit fostzuhalten ; und die Volksbeauftragten haben
sich bereits dazu verstehen müssen , ganz ausdrücklich sich selbst
zu desavouieren . In aller Form haben sie durch eine Ver¬
ordnung im „Reichsanzeiger " , die die Unterschrift von Ebert
und Haase trägt , den Bundesrat als weiter be¬
stehend anerkannt  und ihn in gewissem Umfang in
seinen Befugnissen ausdrücklich bestätigt .' Für jeden Einsich¬
tigen nicht verwunderlich , denn so lange die Einzelstaaten
fortbestehen , und sie zeigen ja zum Teil ein recht energisches
Eigenleben , ist der Bundesrat für gewisse Funktionen einfach
mcht zu entbehren . Damit aber ist das sogenannte „revo¬
lutionäre Recht" bereits in seinem entscheidenden Punkte
durchbrochen . Die völlige Unklarheit und Unhaltbarkeit der
Auffassung der Revolutionsregierung von den staatsrecht¬
lichen Dingen ist damit dargetan . Es ist daher nicht verständ¬
lich, warum an einer Fiktion weiter fest-gehalten werden soll,
die innerlich so vollkommen brüchig ist. Der Ausweg aus

. dieser Lage ist verhältnismäßig einfach : und er wird wahr¬
scheinlicĥ über kurz oder lang doch gegangen werden müssen.
Wenn nicht aus eigener Erkenntnis , so unter dem Druck
des feindlichen Auslandes.  Er besteht darin , daß
die beiden Faktoren der gesetzgebenden Gewalt , Bun de > °
rat u n d R eich - tag in ihre Rechte undFunk¬
tionen  w i s»d e r e i n z u s e tze n , die Einflußnahme des
Bollzugsrotts , der aber zu diesem Zweck auch erst noch aus
eme demokratische Basis zu stellen wäre , zu beschränken auf
me Kontrolle der Exekutive , die bei den „Volksbeauftragten " ,
der neuen Form der kürzlich erst geschaffenen „Reichsleitung ' ,
i ri - f, ? ,er Volks beauftragte Scheidemann
t « Ibst  hat darauf hingewiesen , daß eine Volksver¬
tretung für gewisse dringende Aufgaben
unentbehrlich sei,  vor allen Dingen für die notwendige
Kreditbeschaffung , dann aber auch für einen endgültigen
F r i e d e n s sch l u ß.

Für diese Nächstliegenden Aufgaben kommt die National¬
versammlung schwerlich schon in Betracht . Cs wird daher
gerade auch angesichts der Haltung der Feinde gar nichts
ubrrg bleiben , als den Reichstag doch wieder zu
berufen.  Die Entente kann nach allem , was vorgegangen
ist. mit einer reinen Diktatur in Deutschland zu keinen endgül¬
tigen Abmachungen kommen . Sie will es auch nicht, weil
eine solche keine dauernden Garantien bieten kann . Da wkr
m Deutschland nun einmal aus Gründen , die genugsam am
^age liegen , soweit gesunken sind, daß wir nichts ' tun und
lasten dürfen , ohne zu fragen : was sagen unsere Feinde dazu?
d werden selbst die Anhänger der augenblicklich herrschenden
Minderheit vernünftigerweise auf den Standpunkt sich stellen
müssen, daß es notwendig ist, geordnete staatsrechtliche Ver¬
hältnisse zu schaffen und die Staatsgewalt wieder auf den
Boden der Vernunft zurückzuführen . Demokratie,
nicht  D i k t a t u r ist die Forderung der Entente , ist aber
auch, so lange - ine gesetzmäßige Entscheidung über die künf¬
tige deutsche Staatsform nicht herbeigeführt ist. die Forde¬
rung des deutschen Volkes , und eine solche der politischen
Vernunft

Ms wird ans der Ludendorff-Svei-e?
Sie Sammlung freiwilliger Liebesgaben, die unter dem Namen

Lu-dendorff-Spenb« für unsere Kriegsbeschädigten ins Leben ge-
rusen wurde, erfreute sich einer außerordentlichen Beteiligung m
der Bevölkerung sowohl, als auch bei allen ffeeresangehörigen. An
der Gesamtsumme von über 180 Millionen Mark sind die Kreis«

!cfetcn  ® nt*s °ngeht . das Heer und die Marine , mit dem
stattlichen Ergebnis von etwa 16% Millionen Mark beteiligt.

Die Rentenverforgung der Kriegsbeschädigten ist ausschließlich
vach« des Reiches, ihre Kraft aber dem Wirtschaftsleben zurück¬
zugewinnen und der deutschen Volkswirtschaft in möglichster Voll-
kommenheit Mederzugeben, ist eine hohe Dankespflicht der Heimat.
Biel« Kriegsbeschädigtewerden nicht immer in der Loge sein, den
men gewohnten Beruf ergreifen zu können, sondern müssen sich' *
uirem neuen, der ihrer veränderten Lage entspricht, zuwenden. Diej
A. fonn  Ech derart sein, daß der davon Betroffene ohne
UMerstiltzung von dritter Seit« mit Rat und Tat überhaupt nicht

mrb ’ M ^ irgendeine Art Beschäftigung di«llnterhaüsnnttel zu erwerben. s ö

- 3W l-A ober auch im Interesse des Kriegsbeschädigten.
’tm  Kopfhanger , kein Unzufriedener werden, er soll aus

EÄS Ä " ^
Während die staatliche Rentenversvrgrmg in den Händen deri

militärischen Stellen ruht, wird die Ludendorff-Spende von den dn
Reichsausschuß der Kriegsbeschädigtensürsorgevereinigten bundes.
staatlichen und provinziellen Fürsorgeorgamsationen verwaltet. Bei
der großen Zahl der Kriegsbeschädigten, sie beträgt jetzt etwa mch.
rere Millionen, wird es zur Befriedigung der einlaufenden Unter.
Atzungsgesuche wohl erforderlich werden, einen Teil des Kapitals

Mssk, von dem übrigen Te « Er nur Ke Zrvs . und PrvduMW -̂
erträgnisse zu verbrauchen. Di« Berwaltungskosten sind gering, da!
die Fürsorgestellen den provinziellen und örtlichen Verwaltungsbe¬
hörden angegliedert sind und die Tätigkeit der meisten Bsamtml
eine ehrenamtliche ist. Die Verwendung der Ludendorff-Spende!
geschieht nach regionalen Grundsätzen, d. h. di« in Bayern gesanr.
weiten Beträge linden ihre Verwendung durch bayerische Fürsorge- ^
fteUen nur an Kriegsbeschädigtedes bayerischen Staates : tm preu¬
ßischen Staate findet diese Art der Verwendung auf die einzelnen!
Provinzen Anwendung.

Die Wege zu dem Ziele der Ludendorff-Spende sind auißer-
ordemlich mannigfaltige. Anzustreben fft zunächst, daß die Be¬
schädigung des Kriegsteilnehmers für ihn selbst, feine Arbeitskollegen
und seinen Arbeitgeber sich so wenig als möglich fühlbar macht.
Deshalb muß erreicht werden, daß sein« Leistungsfähigkeit der des
gesunden Arbeiters möglichst nahesteht. Hier muß die Berufs¬
beratung  als Zweck zur Erreichung dieses Zieles Platz greifen.
Don ärztlicher und technisch-sachverständiger Seite soll zunächst ge¬
prüft werden, ob der Kriegsbeschädigteseinem früheren Berufe treu
bleiben kann, was immer als das Wünschenswerte zu erachten ffh
oder ob er sich einer neuen Arbett zuwenden muß. Macht der Be¬
fund es notwendig, daß ein Berufswechsel eintrift, so muß dem
Kriegsbeschädigten eine theoretische und praktisch«
Ausbildung  geboten werden.

Rach Erlangung einer bestimmten Berufsfähigkeit tritt die Für-
iorgestelle mit allen Arbeitsnachweis - Einrichtungen
,17 Verbindung oder schafft sich selbst solche, um für ihren Schütz¬
ling eine Arbeitsstätte ausfindig zu machen, auf der er etwas leisten
kann und die ihm volle Befriedigung gewährt.

Hat aber der Krieg,die Gesundheit des einzelnen derartig be¬
einträchtigt. daß seine Arbeitsfähigkeit dadurch vernichtet ist, da soll
ihm di« Fürsorge der LudendorffSpende gute Pflege und
Schmerzlinderung  verschaffen und seiirer Frau die erhöhte
Möglichkeit zum Erwerb bieten. Die Fürsorge soll sich aber auch
auf die Kinder erstrecken: ihnen soll eine Ausbildung  zutsil
werden, wie sie ihnen ihr Vater gegeben hätte, wenn er durch den
Krieg nicht in seiner Criverbsfähigkeft und dadurch in seinen finan¬
ziellen Mftteln beschränkt worden wäre.

So ist die Ludendorff-Spende berufen, die Wunden des Krieges
heilen zu helfen und von unseren heimkehrenden Kriegern Sorge *
vnd Last zu nehmen. Auskünfte über Fragen der Kriegsbeschädigten- '
ftirsorge und Hinterbliebenenfürsorge erteilen als amtliche Stellen'
die zuständigen Bezirkskommondos und di« im Anschluß an die Ge¬
meinde- Md unteren BerMaftungsbchörden errichteten Stellen der
amtlichen bürgerlichen Kriegsbeschädigtenfürsorge. Zur Beratung!
iiber die Inanspruchnahme der Hilfe der bürgerlichen Fürsorgestellen'
finb die öffentlichen gemeinnützigen Rechtsauskunftsstellen und die!
Hauptauskunftsstelle des -Deutschen Krieger - !
bundes,  Berlin W, 30, Geisbergstraße 2, gern bereit,
__ _ _ _ _ _ i

Der Blinde und fein Hund.
Von Friedrich Seel . . j

Ein heller , lachender Frühlingstag in der Grohstaidt.
Autos rattern , Bahnen klingeln , die enmervten Gäule der'

Omnibusse trippeln geschäftiger als sonst, in den Straßen
drängt und schiebt sich die Menge wie in einem Ameisen¬
haufen , Aus den Gesichtem der hastenden , arbeitenden Groß-
stadtmenschen liegt es wie ein frohes Lächeln . Die Allmacht
Sonne und der Frühling bringen neues Leben , neue Luft
und Freude nach langen , dunklen Winrertagen . Ein Ab°
gbanz von Glück schimmert über allen Dingen.

Wer es irgendwie einnchten kann , lenkt seine Schritte
nach dem Tiergarten , jenem grünen Eiland inmitten der!
Stein -wüste, das mit feinen füllen Wegen und Teichen, seinen
Bäunien und Rasenplätzen Erholung spendet.

Kinder jauchzen, Bürger spazieren auf bekiesten Park - '
wegen . Verwundete sitzen in der warmen Sonne oder hum¬
peln an Krücken und Stöcken umher und genießen die frische
Luft und die Lust des Frühlings.

Um die Ecke eines Seikenmeges kommt ein Feldgrauer . '
Mn schnellen kurzen Schritten biegt er in eine der Haupt-
aüeen ein und setzt in gleichmäßig schnellem Tempo seinen
Weg fort . Den Kopf trägt er hoch und das Gesicht starrt in
me Sonne . Ein eigenartiger starrer Ausdruck liegt in feinen-
Zügen . Sein Augenlicht ist unempfindlich , ift tot . Er fühlt
den warmen Strahl der Sonne , den milden Hauch des
Lenges , doch er sieht mcht das Lachen der Natur , das Keimen!
und Sprießen des jungen Grüns , das überall nach außen
drangt . Er hört das Jauchzen der Kinder , das Schreien der
Spatzen , den Schlag der Amsel , die sich auf hohem Aste wiegt.
Er ahnt den Frühling.

In ihm und um ihn ist Nacht . Nacht , die ihn umfing,
als er über eine lochende fonnenvergoldede Bergesha -Ide
stürmte , als es irgendwo tückisch aufblitzte aus rostbraun
fchimmerndem Unterholz.

Ein Stück seines Lebens fft fein Begleiter , der an feiner
s -cite trippelt . Ein Schäferhund mit glattem , seidenweichem
Fell und dunklen , klugen Augen . Die linke Hand des Blinden
umfaßt den Griff des Ledergesch-irres mit der Keinen Pla-
kette, dem Aibzetchen der Genfer Konvention.

Der ^ Hund fft besorgt und aufmerksam . Cr veranillaßt
sKnen Schützling langsam zu gehen , wo Menschen kommen,
adzmvorten , wenn sie einen belebten Weg kreuzen , auszu-
welchen, wo Bäume und Laternenpfähle stehen. Er sieht
nicht rechts, er sieht nicht links , auch nicht , wenn eine Hündin
entgegenkommt , wenn seinesgleichen sich auf grünem Rasen
tummeln . Für ihn exfftiert nur fein Herr , den er tagtäglich
eine besümmte Strecke geleitet , irgendwohin an die Halte¬
stelle einer Elektrffchen. Dann hält er an . setzt sich und

^dort , wo noch mehr Menschen stehen und warten.
Der Blinde fühlt , daß irgend jemand nsben ihm steht, er
tragt : „Ist das die 17?" Nein , die nächste, sie kommt hinter-
yer . Die 17 halt . Menschen steigen aus , Menlchen steigen
em . Der Hund , das Tier geleitet fernen Herrn zum Tritt-
brett . fpnngt auf und läuft in den Wagen . Der Blinde folgt,
die Schaffnerin protefüert , da sieht sie die Plakette , sieht den

.ZE , des Grauen . Irgendwer macht Platz . Der
BlMde fitzt, starrt ins Leere . Der Hund sitzt vor ihm , schaut
mnem Herrn ins Gesicht, sucht aus seinem Blick, diesem kalten

Bstck. eine Anerkennung . Der Blinde streichM den
Kops des Tieres . Irgendwo an einer Haltestelle steigen die
vetden aus . Der Hund geleitet den Winden durch Straßen,

Vdenschen halten , über Fahrdämme , über di«
Daynen Auros und Wagen raffeln , geleitet kkmTg ?» ««fr.'«wnb.1J wÄS M

-per legte in dieses „nur Tier " den Verstand da« n «w
wortungsgefühl . dos es sichtlich Iw
und Anhänglichkeit , mit der es seinem hiffLjen ' Herm

WnffJEf tDU10?  in ^ en Dienst der Barmherzigkeit gestelltSäh-Ln JSS
^ m eine der ergreiftndsten



Mainz , 4. Dez. Im Pionierheerespark auf der
Jngelheimer Au fanden Plünderungen  statt . Bei
der Abwehr durch die Mainzer Bürgerwehr gab es mehrere
Tote und Verwundete. Der Kleinverkauf ist infolgedeffen
eingestellt worden. ;

Mer Rkvublilen
statt lechraadrwaarig»uaderktaatea!

Die „Kölnische Volksztg." macht im Anschluß an die
am 4. Dezember in Köln stattgefundene Riesenversamm¬
lung, welche die „Rheinisch-Westfälische Republik" ver¬
langte, den Vorschlag  zur Bildung von folgenden vier
Republiken:

1. Rheinisch - Westfälische Republik:
Rheinprovinz. Westfalen, Hessen-Nassau, Großherzog¬
tum Hessen, Baden, Rheinpfalz.

2. Donauländer - Republik:
Württemberg, Bayern, Deutsch-Oesterreich(Tirol bis
Bozen, Salzburg , Kärnten, Steiermark, Ober- und
Niederösterreich).

3. Nordostsee -Republik :»
Oldenburg, Hannover, Hansastädte, Schleswig-Hol¬
stein, Mecklenburg, Pommern , Westpreußen, Osb
preußen.

4. Mitteldeutsche Republik:
Alle übrigen mitteldeutschen Bundesstaaten , Könige
reich Sachsen, die Provinzen Sachsen, Brandenburg,
Schlesien, Posen.

Telegramm.

Nassauer! Werbet flir die deutsche
demokratische Partei!

i.
Wir fordern:

und bekämpfen jede Gegenrevolution vonEinen freien Volksstaat
unten und oben.

2 . Sofortige Wahlen zur Ratt0 « al >»erll » MUlM nach der gleichen,
geheimen und direkten Verhältniswahl für alle großjährigen
Volksgenossen beiderlei Geschlechts.

3 . Energische Fortführung der sozialen Gesetzgebung , Sicherung des
Koalitionsrechtes aller Stände , Maßnahmen zum Neuaufbau unserer
Wirtschaft , Schaffung von Bauernland durch Aufteilung von Do¬
mänen und geeigneter großer Güter.

4 . Äufrechterhaltung der Ordnung , Sicherung des Eigentums , glatte
Erledigung der Verwaltungsgeschäfte in Reich, Staat und Ge¬
meinde, und vor allem

Friede «, Arbeit und Brot!
Anmeldungen znr Deutsche« demokratische» Partei erfolgen bei den Orts¬

vereinen oder bei der Geschäftsstelle des Landesverbandes
in Wiesbaden , Bachmayerstraße 10.

WB. Berlin , 6. Dez. Der Vollzugsausschuß
der Arbeiter- und Soldatenräte teilt mit : Ein Putsch
versuch kurz nach Beginn der Sitzung, 4 Uhr 30 Min
wird mitgeteilt : daß eine größere Truppenmacht sämtliche
Ausgänge des Hauses besetzt hat und im Begriff sei, ein¬
zudringen , um den Vollzugsrat zu verhaften.
Kurz darauf drang ein Feldwebel der Garde-Pioniere
mit etwa 80 Mann , meist sehr jungen Leuten,ein und er¬
klärten den Bollzngsrat im Namen der Reichs-
regieruug für verhaftet . Ein Offizierstellvertreter gab
sei«en Leuten den Befehl, zunächst 6 Mann des Voll¬
zugsrates und sodann weitere Trupps von je 6 Mann
abzuführen. Da die Mitglieder des Vollzugsrates energisch
protestierten und die Mannschaften sich unentschlossen
zeigten, zog sich die Ausführung des Befehles hin. In¬
zwischen erschien der Volksbeauftragte Barth  und
erteilte im Namen des Rates der Volksbeauftragten dem
Feldwebel den Befehl, mit den Mannschaften sofort den
Saal zu räumen . Nach anfänglichem Sträuben führte
dieser den wiederholten Befehl aus . Der Dollzugsrat
setzte später seine Beratung fort, nachdem er die Verhaf¬
tung des Feldwebels und des Osftzierstellvertretersange¬
meldet hatte.

Todes- f Anzeige.
Nach Gottes hl . Willen starb am 5. d.

Mts . unser lieber , unvergesslicher Sohn und
Bruder

Elementarschüler

Hubert Hannappel
infolge kurzem , schwerem Leiden im jugend¬
lichen Alter von 7 Jahren.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Eltern nnd Anverwandten.
Eigendorf,  Montabaur und Wirges,

deu 6. Dezember 1918.

Die Beerdigung findet statt : Montag,
den 9. Dezember , morgens 8 Uhr in Mon¬
tabaur , das Traueramt folgt gleich darauf.

Unterzeichneter empfiehlt sich
in allen vorkommenden

PelMbetteu,
sowohl Neuanfertigung
als auch Modernisierung
und Reparaturen bei bester
Kürschnerarbeit u.mäßigen
Preisen.
Heinr.Röder,Kürschner,
Montabaur , Elisabethenstr.

Guterh. Anzug u. Ueberz.
u. sonstig, f. große, schlanke
Figur w. Sterbef. zu verk.
Näh. i. d. Geschäftsst. d. Bl.

Ein noch gut erhaltene
Kinderbrttftelle

billig zu verkaufen.
Thiet , Gelbachstraße 61.

tll,
das schon gedient hat , gegen
hohe« Loh » sofort nach
Montabaur gesucht. Näheres
in der Geschäftsstelle d. Bl

Ein Mädchen
für tagsüber gesucht. Wo,
zu erfr . i. d. Geschäftsstelle
dieses Blattes.

Zur Führung eines frauen¬
losen Haushaltes wird ein

älteres braves kathol.

Mädchen
oder Witwe gesucht.
Off. u. N. 289 an die Erpd.
d. Ztg. erbeten.

Ans dem Felde zurückgekehrt
habe ich meine

upfrltlifr PrO
wieder ausgenommen.

Sprechstunden:
vormittags 81/2—10V2

nachmittags 21/i —4 Uhr.
An Sonn - und Feiertagen
nur vormittags 8V2—10 Uhr.

Dr-Hermann,
Augenarzt,

Neuwied a. Rh.,
Hermannstr.27.,Fernspr. 126.

Brenn- Spiritus
vorerst nicht lieferbar.

Neue Zufuhr wird an
dieser Stelle bekannt gegeben.
Spiritus-Groß-VtttrikWK
Carl Wilh. Schneider

Selters.

Mdliertes Zim:
mit Kaffee sofort gesucht.
Angebote gefl. abzugeben an
das Landesbanamt in
Montabaur , Wallstraße.

Manama.
Es wird dringend davor gewarnt während der

Anwesenheit der » esatzungstrnppe « Schußwaffen |
zu gebrauche« , Lenchtraketen und Fenerwerks-
körper abzuschietze« , da andernfalls Gefahr droht , I
daß » nfere Stadt dem Erdboden gleich gemacht!
wird.

Montabaur , den 6. Dezember 1918.
Der Bürgermeister : Reis.

Am 4. Dezember starb in Montabaur im
78. Lebensjahre der Mitbegründer des kath.
Gesellenvereins und unser langjähriges
Ehrenmitglied

Herr Bäckermeister and Gastwirt

Peter Hübinger I.
Der Gesellenverein hat in ihm einen be¬

währten Gönner und treuen Förderer seiner
Prinzipien verloren , dessen Andenken unter
den Mitgliedern dankbar in Ehren gehalten
wird.

Montabaur,  den 6. Dezember 1918.
Der Vorstand des katbol. Gesellenvereins.

Ich Habe mich in Dallcm nieder¬
gelassen und wohne Bahnhofftra&e 2
bei Radtke.

Dr. Hartnack,
prakt. Tierarzt.

Meine Telefonnummer werde ich ^ och bekannt geben.

Empfehle schöne

Schuhmachergelelle
!sofort gesucht.

Johann Zerfas,
>Wirges,  Adolfstraße >17,

»etr. Waffeoabgahe.
Von Montag den 9. d. Mts . ab werden

alle abzuliefernden Schuß -, Hieb- und Stich - 1
Waffen im Rathaus angenommen . Vor der ^ Lehrling gefuwt.
Abgabe ist zu kontrollieren , daß die Schuß
Waffen entladen sind. Die einzelnen Waffen
müssen mit Namensschildern versehen sein.

Munition ist ebenfalls abzugeben . *
Montabanr , den 6/ Dezember 1918.

Die Polizeiverwaltnngr Reis.

Gebrauchter Herd
oder Kochofen zu kaufen
gesucht. Kirchstratze 21.

Ern tüchtiger

Schmiede
sofort gesucht. Näheres i. d.
Geschäftsstelled. Bl.

Wchmhls-M«
Bestellungen werden jetzt schon

entgegengenommen.

Peter Josef Dernier,
Montabaur.

MM }nMManr
e. G. m. d. H.

Ae ordrutliche

Zurückgekehrt,
4er aus.

übe ich meine Praxis wie-

Telefon Nr. 60.

Tierarzt Dr. Conradi,
Dierdorf.

Wer Im Unterwesterwald-Kreise
mit Erfolg annoncieren will, der be¬
nutze daa in Montabaur erscheinende
Kreisblatt.  Dasselbe ist unstreitig

das verbreitetste und gelesenste Blatt im ganzen Kreise
und der Erfolg daher sicher.

Emrelmßmlng
findet statt:

Sonntag, den 15. Dezember 1918,
nachmittags 4*/, Uhr, V

im Gesellenhause hier.
Tagesordnung.

1. Wahl des Kontrolleurs.
2. Wahl zweier Aufsichtsratsmitglieder.
3. Bericht über die 15. gesetzliche Revision.
4. Bericht über den Verbands- bzw. Genossenschaststag.
5. Mitteilung über den Geschäftsverkehr des Kriegs¬

jahres 1918.
6. Vereinsangelegenheiten.

Wir laden unsere Mitglieder hierzu höflichst ein.
Montabanr , den 6. Dezember 1918.

Der Vorstand:
Chr. Weyand . Josef Müller . Franz Linz.

Vertreter für PMerhch.
Zum Einkauf, Verarbeitung, Anfuhr und Verladung

von Papier - evtl, auch Grubenholz, wird ein ständig"
Vertreter gesucht, der im Westerwald gut bekanntM
und langjährige Erfahrung hat. Nur aus der Prol^
hervorgegangene best empfohlene Bewerber mit Angav»
von Referenzen wollen sich melden unter B . 1080 a
die Geschäftsstelle dieses Blattes . W

MsWerck zu Selters
eingetragene Genossenschaft mit unbeschr. Haftpflicht-
Sonntag, den 15. Dezember 1918,

nachmittags 3 Uhr,
findet in unserm Vereinslokal dahier die

GkmrcknsmMz
statt, wozu die Mitglieder freuttdlichst eingeladen werd^

Tagesordnung:
1. Wahl eines Vorstandsmitgliedes.
2. Wahl von drei Aufsichtsratsmitgliedern.
3. Allgemeine Besprechungen.

Selters , den 7. Dezember 1918.
0 . W. Schneider , Kanlbach , Jan ^’ rfg

Direktor. Kassierer. Kontrou
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